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IHK zieht positive Jahresbilanz

„Die schlimmsten Befürchtungen
sind nicht eingetreten“
Der IHK-Konjunkturbericht für das dritte Quartal hat es gezeigt: „Die schlimmsten 
Befürchtungen sind nicht eingetreten“, so IHK-Hauptgeschäftsführer Peter Michael Stein. Die 
positiven Anzeichen für eine Konjunkturerholung haben sich im dritten Quartal 2009 verstärkt. 
Der Konjunkturklimaindex, der einen Wert zwischen 0 und 200 annehmen kann, liegt mit 90 
Punkten zwar deutlich über dem Vorquartalswert von 80, aber noch unter dem Vorjahreswert von 
98 Punkten. Insgesamt beurteilen 18,5 Prozent der befragten Unternehmen ihre Geschäftslage 
als gut, 45,9 Prozent als befriedigend und 35,6 Prozent als schlecht (Vorquartal: 15,9 %; 
46,1 %; 38,0 %). Dies ist das Ergebnis der von der IHK Schleswig-Holstein durchgeführten 
repräsentativen Konjunkturumfrage bei rund 1.400 Unternehmen.

Die spürbare Belebung der Konjunk-
tur zeigt aber auch: „Damit wir ge-
stärkt aus der Krise hervorgehen, 

braucht die Region weiterhin gut ausge-
bildete und qualifizierte Fachkräfte“, so 
Stein. Die Zahl der Ausbildungsverträge ist 
gegenüber dem Vorjahr im Bezirk der IHK 
Flensburg (30.11.2009) um 2,8 Prozent auf 
nun 2.807 gesunken. Im Jahr 2008 waren es 
noch 2.888 eingetragene Verträge. „Dies ist 
vor allem den zurückgehenden Schülerzah-
len geschuldet.“ Um die Folgen des demo-
grafischen Wandels abzumildern, steht die 
Bekämpfung des Fachkräftemangels und 
Stärkung des regionalen Arbeitsmarktes auf 
der Agenda der Industrie- und Handelskam-
mer zu Flensburg. „Wissen ist der wichtigste 
Rohstoff unseres Landes und eine fundierte 
berufliche Ausbildung unabdingbare Grund-
lage für eine erfolgreiche wirtschaftliche 
Entwicklung“, so Stein.

Aus diesem Grund engagieren sich in der 
gesamten Aus- und Weiterbildung der IHK 
Flensburg - in 263 Ausschüssen - 1.435 eh-
renamtliche Prüferinnen und Prüfer. Viele 
Ausbildungsberufe haben in den vergange-
nen Jahren eine rasante Entwicklung durch-
gemacht. So gehört z.B. der Brillenoptik-
schleifer seit dem Jahr 2002 der Vergangen-
heit an. Heute werden diese Aufgaben von 
Verfahrensmechanikern übernommen. Mit 
Svenja Plambeck von der Firma Optik Schulz 
aus Glücksburg stellte die IHK Flensburg bei 
der Ehrung der Bundesbesten in Berlin eine 
Spitzenabsolventin in dieser Berufsgruppe. 
Damit jeder junge Mensch seinen Traumbe-
ruf aus einer Fülle von ca. 360 Ausbildungs-
möglichkeiten finden kann, spricht die IHK 
Flensburg gezielt Schülerinnen und Schüler 
mit ihren Veranstaltungen an. Lehrstellen-
rallyes gab es in Schleswig (50 Teilnehmer), 
Husum (rund 500 Teilnehmer und über 
2000 Betriebskontakte) und mit dem IHK-

jobsearching auch in Flensburg (knapp 400 
Teilnehmer). Bei diesen Terminen stellten die 
Unternehmen aus der Region ihre Ausbil-
dungsangebote vor. Um den Betrieben da-
für eine Anerkennung auszusprechen, wird 
in Kürze der „Ausbildungsbetrieb des Jahres 
2009“ ausgezeichnet. „Der wirtschaftliche 
Erfolg hängt im Wesentlichen davon ab, ob 
es den Betrieben in Zukunft gelingt, gute 
Fachkräfte zu binden. Dazu gehört auch ein 
entsprechendes Image“, so IHK-Hauptge-
schäftsführer Peter Michael Stein. Bis Ende 
Dezember sind rund 60 Bewerbungen ein-
gegangen.

Der Ausbau einer leistungsfähigen Ver-
kehrsinfrastruktur im deutsch-dänischen 
Raum war ein weiterer Schwerpunkt der 
IHK Flensburg. Als Meilenstein trafen sich 

im November  auf der dritten gemeinsamen 
Wirtschaftskonferenz des Entwicklungs-
rates Sønderjylland und der IHK Flensburg 
im FDE Transportcenter in Padborg über 
100 Teilnehmer aus Deutschland und Dä-
nemark. Ergebnis: Wirtschaftsminister Jost 
de Jager wird sich für eine binationale Ver-
kehrskommission zwischen Deutschland 
und Dänemark einsetzen, die zukünftig für 
die Entwicklung gemeinsamer Infrastruk-
turprojekte verantwortlich sein soll. „Die 
Unternehmen brauchen erstklassige Ver-
kehrswege und Anbindungen an die euro-
päischen Transportstrecken. Wir müssen 
heute die Verkehrswege von morgen planen 
und dabei das zu erwartende Wachstum 
der Verkehrsströme berücksichtigen“, so 
IHK-Präsident Uwe Möser. Konkret geht es 

Die Lehrstellenrallye in Husum war ein voller Erfolg.

#6205_WNO_Flensburg_02-10.indd   1#6205_WNO_Flensburg_02-10.indd   1 21.01.10   08:0021.01.10   08:00



Report

R 2  zwischen Nord- und Ostsee · 02/10

darum, die Verkehrsplanung auf deutscher 
und dänischer Seite für die Zeit nach 2015 
aufeinander abzustimmen. Bis dahin gilt 
noch der aktuelle Bundesverkehrswegeplan. 
Was die binationale Kommission für die ge-
samte Region erreichen soll, versuchen die 
Akteure des Vereins „Infrastruktur Westküs-
te“ konkret bei der Bundesstraße B 5 / E 11. 
Sie ist eine zentrale Verkehrsader im Norden 
Schleswig-Holsteins und Dänemarks. „Lei-

der ist der Ausbauzustand für eine derart 
wichtige Straßenverbindung alles andere als 
befriedigend“, so IHK-Präsident Uwe Möser. 
Zwar konnte in der Vergangenheit glückli-
cherweise die Streichung bereits bewilligter 
Gelder für die Planung verhindert werden. 
Aber nicht nur die wirtschaftlichen Aspekte 
spielen beim Ausbau der B 5 eine Rolle. 

Neben den Experten aus Transport und 
Logistik tagte auch die Vollversammlung 
der IHK Flensburg im Frühjahr in Padborg. 
Dort betonte IHK-Präsident Uwe Möser die 
Weiterentwicklung des Deutsch-Dänischen 
Regionalmanagements. Nicht nur, dass das 
Regionalmanagement um weitere drei Jahre 
- auch mit Hilfe des Zukunftsprogramms des 
Landes Schleswig-Holstein - verlängert wur-
de. Im Januar erhalten die Bereiche deutsch-
dänische Zusammenarbeit und Tourismus 
mehr Gewicht und werden als Kompetenz-
zentrum unmittelbar der IHK-Spitze unter-
stellt. Darunter findet sich auch das Projekt 
FURGY - abgekürzt für „Future Renewable 
Energy“ - wieder. Ziel der von der EU mit 
800.000 Euro geförderten Initiative ist es, 

kleinere und mittlere Unternehmen, wie 
Windkraft- und Biomasse-Anlagenbetreiber 
mit regionalen Forschungs- und Entwick-
lungsinstitutionen zu vernetzen. 

Da die aktuelle Wirtschaftskrise noch 
nicht ausgestanden ist, setzt die IHK Flens-
burg die Informations- und Hilfsangebote 
an Unternehmen verstärkt fort. Unter dem 
Titel „Kurs 09“ haben die IHKs in Schleswig-
Holstein ihre Anstrengungen in der Krise ge-
bündelt und Betriebe zu Fragen wie Kurzar-
beitergeld und Unternehmensfinanzierung 
beraten. Im kommenden Jahr wird diese Ini-
tiative unter dem Motto „Kurs Aufschwung“ 
weitergeführt. Gleichzeitig richtet IHK-Prä-
sident Uwe Möser mahnende Worte an die 
Politik: „In Zeiten klammer Kassen scheinen 
nun immer mehr Kommunen auf das Mit-
tel der Gewerbesteuererhöhung zurückzu-
greifen – eine schädliche und kurzfristige 
Maßnahme.“ Denn letztlich werde nur das 
Abwanderungsrisiko erhöht. Angespannte 
Haushaltszahlen seien mittelfristig vielmehr 
durch eine Reform der Kommunalfinanzen 
zu sanieren. Jari Wieschmann

Messen, prüfen, kontrollieren
Über 300.000 Auszubildende legen jedes Jahr in einem 
kaufmännischen oder gewerblich-technischen Beruf ihre Prüfungen 
ab. Svenja Plambeck ist eine von ihnen. Im Dezember wurde die 
26-jährige Verfahrensmechanikerin für Brillenoptik als Bundesbeste 
ihres Ausbildungsjahrgangs in Berlin vom Deutschen Industrie- und 
Handelskammertag (DIHK) geehrt. 

Spitzenleistung: Svenja Plambeck (l.) 
wurde von IHK-Präsident Uwe Möser für 
ihre herausragende Prüfungsleistung im 
Bereich der Brillenoptik geehrt.

Damit stellt die IHK Flensburg mit Svenja 
Plambeck auch im Jahr 2009 eine Einser-
Absolventin; erst im Kammerbezirk, dann 
auf Landesebene und nun also auch noch 
im bundesweiten Wettbewerb. Von den 209 
Auszubildenden, die in Berlin geehrt wur-
den, kommen acht aus Schleswig-Holstein. 
Grund genug für IHK-Präsident Uwe Möser, 
IHK-Hauptgeschäftsführer Peter Michael 
Stein und dem stv. IHK-Hauptgeschäftsfüh-
rer Klaus Markmann schon vor der großen 
Ehrung Svenja Plambecks Leistung zu würdi-
gen. „Sie haben die Prüfung mit 93 Punkten 
- also einer glatten Eins - bestanden. Damit 
gehören Sie zur Spitze des Fachkräftenach-
wuchses“, so IHK-Präsident Uwe Möser. 

Svenja Plambeck hat ihre Ausbildung 
vor drei Jahren bei der Firma Optik Schulz 
in Glücksburg begonnen. „Ich wollte schon 
immer wissen, wie Brillengläser hergestellt 
werden“, begründet die Flensburgerin ihre 
Berufswahl. Nach der Ausbildung ist die 
26-Jährige von ihrem Arbeitgeber direkt in 
ein unbefristetes Beschäftigungsverhältnis 
übernommen worden und hat seither eine 

ger Unternehmen auch alle Prozessschritte 
der Veredlung, z.B. wenn Gläser eingefärbt 
werden. Kunststoffgläser erhalten ihre Far-
be, indem sie in das Mittel eingetaucht 
werden, wohingegen bei Mineralgläsern die 
Farbe auf das Brillenglas gedampft wird. In 
der Qualitätssicherung werden dann mögli-
che Kratzer und Messfehler untersucht und 
behoben. Welche Voraussetzungen muss ein 
Auszubildender mitbringen? „Ein Verständ-
nis für Zahlen und physikalische Prozesse“, 
so Ausbilder Hans-Henning Berkhan. Au-
ßerdem sollte kein Auszubildender Angst 
davor haben, sich die „Hände schmutzig zu 
machen“.

Der Verfahrensmechaniker für Brillen-
optik ist auf dem Beruf des „Brillenop-
tikschleifers“ hervorgegangen und wurde 
erstmals 1937 erwähnt. Über 60 Jahre sind 
die Ausbildungsschwerpunkte konstant ge-
blieben. Erst am 18. Juli 2002 wurden die 
Anforderungen – aufgrund des technischen 
Fortschritts - aktualisiert und der neue Be-
ruf des Verfahrensmechanikers geschaffen. 
„Dass jährlich so viele junge Menschen ihre 
Prüfungen ablegen können, ist auch ein Ver-
dienst der vielen ehrenamtlichen Prüferin-
nen und Prüfer in den Ausschüssen der IHK 
Flensburg“, so der stellvertretende Hauptge-
schäftsführer Klaus Markmann. In insgesamt 
263 Prüfungsausschüssen sind nunmehr 
1.435 Ehrenamtliche in der gesamten Aus- 
und Weiterbildung der IHK Flensburg tätig.   
 Jari Wieschmann

verantwortungsvolle Aufgabe in der Qua-
litätssicherung übernommen. Wie sieht die 
Arbeit konkret aus? Aus einem „Halbfabri-
kat“ wird ein fertiges Brillenglas hergestellt, 
das der Optiker dann im Laden in die Bril-
lenfassung des Kunden einschleifen kann. 
Darüber hinaus übernimmt das Glücksbur-
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Neue Lösung für Innenstadt in Sicht

Hauptausschuss beschließt 
Unterstützung bei Findungsprozess 

Der Hauptausschuss der Stadt Flens-
burg ist dem Vorschlag von Ober-
bürgermeister Klaus Tscheuschner 

gefolgt, die Interessengemeinschaften der 
Flensburger Innenstadt bei der Bildung einer 
von allen IG’en getragenen Marketingorga-
nisation weiter zu unterstützen. Die Stadt 
und die IHK werden diesen Prozess nun ge-
meinsam aktiv begleiten. Bei der IHK wird 
kurzfristig eine Stelle eingerichtet, um eine 
externe Moderation des weiteren Prozesses 
zu sichern. Die Stadt Flensburg trägt die Per-
sonalkosten in Höhe von bis zu 60.000 Euro, 
die IHK Flensburg übernimmt die erforderli-
chen Sachkosten. Kernpunkt der Arbeit wird 
neben der zu gründenden Marketingorgani-
sation die Erarbeitung gemeinsam getrage-
ner und finanzierter Marketingaktionen für 
die Flensburger Innenstadt sein.

„Die Stadt Flensburg hat natürlich ein 
hohes Interesse an einer attraktiven In-
nenstadt“, betont Oberbürgermeister Klaus 
Tscheuschner. Tscheuschner hat in der ver-
gangenen Woche alle Interessengemein-
schaften zu einem gemeinsamen Treffen 
im Rathaus eingeladen, um den ins Stocken 
geratenen Prozess einer gemeinsamen In-
nenstadtvermarktung wieder zum Laufen 
zu bringen. „Ich bin sehr froh, dass sich 
die Interessengemeinschaften während des 

Treffens ebenfalls für den aufgezeigten Weg 
ausgesprochen haben“, so Tscheuschner.

„Die IHK als Gesamtinteressenvertretung 
hält ein schlüssiges Marketingkonzept für 
die Innenstadt für unabdingbar. Wir knüpfen 
mit diesem Angebot daher an unsere bishe-
rigen Aktivitäten an und erwarten von allen 
Beteiligten eine vorbehaltlos konstruktive 
Mitwirkung“, so IHK-Hauptgeschäftsführer 
Peter Michael Stein. 

Zum Hintergrund:
Die Stadt Flensburg hat die Maßnahmen 

zur Vermarktung der Innenstadt seit 2007 mit 
einem jährlichen Zuschuss von 60.000 Euro 
unterstützt. Der diese Summe garantierende 
Vertrag läuft jedoch zum 31. Dezember 2009 
aus, wodurch eine künftige Regelung erfor-
derlich wurde. Der Hauptausschuss beschäf-
tigte sich bereits im Februar ausführlich mit 
diesem Thema. Es wurde seinerzeit festge-
legt, diese grundsätzlich weiter als erforder-
lich angesehene aber freiwillige Leistung der 
Stadt an bestimmte Bedingungen zu knüp-
fen, um eine aus Sicht der Stadt dringend 
erforderliche einheitliche Vermarktung und 
Gleichbehandlung der gesamten Innenstadt 
zu gewährleisten. Neben der Forderung, dass 
künftig nur miteinander abgestimmte Akti-
onen aller Interessengemeinschaften der In-

Soll noch stärker vermarktet werden: 
die Flensburger Innenstadt.

In Zeiten klammer Kassen scheinen nun 
immer mehr Kommunen im Bezirk der IHK 
Flensburg auf das Mittel der Gewerbesteu-
ererhöhung zurückzugreifen. Auf einen 
Fehlbetrag von 1,3 Millionen Euro reagier-
ten die Ratsvertreter in Harrislee unter 
anderem mit einer Erhöhung des Gewer-
besteuer-Hebesatzes um 40 auf nun 350 
Punkte. Dieses Verhalten hat die IHK Flens-
burg bereits mehrfach gegenüber anderen 
Kommunen als kurzsichtig angemahnt.     

Mit Unverständnis reagierte die IHK 
Flensburg auf den Antrag der SPD-Fraktion 
im Rat der Stadt Flensburg, die Gewerbe-
steuer von 375 auf 395 Prozent-Punkte zu 
erhöhen. „Wer nicht weitere Arbeitsplätze 
gefährden will, lässt die Gewerbesteuer un-
angetastet. In wirtschaftlich schwierigen 
Zeiten die Betriebe noch zusätzlich zu be-

lasten, erstickt jede mögliche Aufwärtsent-
wicklung“, warnt IHK-Präsident Uwe Mö-
ser. Wer den angeschlagenen Haushalt der 
Stadt durch eine Anhebung der Gewerbe-
steuer sanieren will, darf nicht übersehen: 
Hohe Gewerbesteuerhebesätze verschlech-
tern die Attraktivität einer Kommune deut-
lich. „Dies erhöht den Anreiz für Unterneh-
men, den Standort zu wechseln und hemmt 
Neuansiedlungen“, so Möser weiter. 

Seit dem Inkrafttreten der Unterneh-
mensteuerreform 2008 entscheidet der 
örtliche Hebesatz deutlich stärker als bis-
her über die Standortqualität der einzelnen 
Kommunen und die Wettbewerbsfähigkeit 
der ansässigen Firmen. „Kommunen sollten 
Ihre Vorteile in diesem Wettbewerb nicht 
leichtfertig verspielen. Das Drehen an der 
Hebesatzschraube ist daher kurzsichtig 

gedacht und standortschädlich“, so IHK-
Präsident Möser.

Die IHK teilt die Sorge von Politik und 
Verwaltung um den angespannten Haus-
halt. Doch die Gewerbesteuer in ihrer heu-
tigen Form ist kein geeignetes Mittel, um 
die finanziellen Bedürfnisse der Gemeinden 
zu sichern. Stattdessen ist eine grundle-
gende Reform der Kommunalfinanzen not-
wendig. Die Bemessungsgrundlage der Ge-
werbesteuer muss sich wieder am Unter-
nehmenserfolg orientieren und darf nicht 
weiter auf ertragsunabhängige Elemente 
ausgedehnt werden. Noch sinnvoller wäre 
es allerdings, die Gewerbesteuer gänzlich 
abzuschaffen und durch ein kommunales 
Hebesatzrecht auf Körperschaft- und Ein-
kommensteuer zu ersetzen. 

Jari Wieschmann

nenstadt durchgeführt werden dürfen, soll-
ten die Interessengemeinschaften bis zum 
31. August ein gemeinsames Marketing- und 
Veranstaltungskonzept aller Interessenge-
meinschaften erstellen und umsetzen. Leider 
konnte bisher keine Einigung aller Interes-
sengemeinschaften erzielt werden, wodurch 
die künftige Zahlung des Zuschusses nicht 
gesichert war.  red

Erhöhung der Gewerbesteuer ist kurzsichtig
gedacht und standortschädlich
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„In wirtschaftliche schwierigen Zeiten 
steigt erfahrungsgemäß die Zahl der Exis-
tenzgründungswilligen“, so der Leiter der 
IHK-Geschäftsstelle in Schleswig, Stefan 
Wesemann. Das bewahrheitete sich auch 
auf dem 3. Schleswiger Existenzgründertag 
der Wirtschaftsjunioren Schleswig und der 
Initiative Schleswig, unterstützt durch die 
IHK-Geschäftsstelle. Sönke Eichner, Vorsit-
zender der Initiative Schleswig, begrüßte 
über 30 Existenzgründungsinteressierte im 

Plessenhof in Schleswig. Er wünschte den 
angehenden Unternehmerinnen und Un-
ternehmer ein glückliches Händchen bei 
der Auswahl der Lieferanten, des Ange-
bots und bei der Wahl des Standortes. Die 
Teilnehmer erhielten einen Überblick über 
sämtliche Fragen, die angehende Unter-
nehmer sich stellen oder stellen sollten. Ge-
setzliche Voraussetzungen, kaufmännische 
Grundlagen, Versicherungen und Marke-
ting kamen ebenso zur Sprache, wie Finan-

zierungsmöglichkeiten durch die Hausbank 
beziehungsweise durch Förderinstitute, das 
Land, den Bund oder die Arbeitsagentur. 

Auf die Frage, was man aus dem Seminar 
mitnehmen würde, gab es folgende Ant-
wort: „Die Gründung eines Unternehmens 
ist in Deutschland sehr einfach“, so eine 
Teilnehmerin aus dem Workshop, „nur dau-
erhaft und erfolgreich am Markt zu sein, 
ist ein echte Herausforderung. Ich werde es 
versuchen.“ wm

19. Nordfriesischer Existenzgründungtag

„Startklar Existenzgründung“ 38 Gründer
in Aufbruchstimmung
 Im Nordfriesischen Innovationscenter (NIC) in Niebüll trafen sich 
38 interessierte Gründer zum 19. Nordfriesischen Existenzgrün-
dungstag. So informierten sich die angehenden Existenzgründer 
über fünf Stunden bei den Veranstaltern über Möglichkeiten und 
Risiken der Selbstständigkeit. Die Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
Nordfriesland, die IHK Flensburg und die Handwerkskammer sowie 
die Nord-Ostsee Sparkasse, die VR-Bank in Niebüll als auch die Be-
ratungsstelle Frau & Beruf und die Wirtschaftsjunioren hatten ein 
umfassendes Programm zusammengestellt. 

Der 19. Nordfriesische Existenzgründungstag im Nordfriesischen Innovationscenter (NIC) 
in Niebüll informierte über Möglichkeiten und Risiken der Selbstständigkeit.

Bevor man den Start als Unternehmer 
wagt, muss man sich über persönli-
che Vorraussetzungen im Klaren sein: 

Kann ich mich selbst gut organisieren? Bin 
ich stressresistent? Spielt meine Familie 
mit? Hinzu kommt dann noch eine sorg-
fältige Planung. Die meisten Gründungen 
scheitern nicht etwa an Auftragsmangel, 
sondern an einer unzureichenden Finan-
zierung oder am falschen Personal.  Benö-
tigt man ein Bankdarlehen, so sollte der 

Gang zur Bank sorgfältig vorbereitet sein. 
Ein Businessplan wird erwartet, in dem der 
Gründer sich zum Beispiel Gedanken über 
seine Liquiditätslage im laufenden Geschäft 
macht. Aber die nordfriesischen Sparkassen 
und VR-Banken kümmern sich nicht nur 
um die Bankfinanzierung sondern helfen 
auch um fangreich bei der Beantragung von 
KFW-Fördermitteln und Zuschüssen. Wer 
seinen Unternehmens start gut vorbereitet, 
kann zudem auch auf die Unterstützun-

gen der Agentur für Arbeit bauen. Es gibt 
nach wie vor das Überbrückungsgeld und 
den Existenz gründungs zuschuss bei einem 
Start aus der Arbeitslosigkeit. Nicht zuletzt 
sind auch die richtige Wahl der Rechtsform 
und steuerliche Fragen für eine erfolgreiche 
Gründung von Bedeutung. Wer in Teilzeit 
gründen möchte, kann auch bei der Bera-
tungsstelle Frau & Beruf wertvolle Hilfestel-
lung erhalten.

Ein Gang durch das NIC rundete die Veran-
staltung ab. 33 Firmen haben die Räumlich-
keiten für den Existenzgründungsstart be-
reits genutzt. „Die Stadt Niebüll und der Kreis 
Nordfriesland bieten im NIC günstige und 
flexible Büro- und Werkstatträume gepaart 
mit einem guten „Gründer (und Haus-)geist“ 
an“, so Birte Kruse, Leiterin des NIC. Interes-
sierte können kostenfreie Einzelberatungen 
bei allen Veranstaltern in Anspruch nehmen. 
Dr. Matthias Hüppauff, Geschäftsführer der 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft Nord-
friesland und des NIC brachte es auf den 
Punkt: „Unsere Zukunft in Nordfriesland 
baut auf den Kräften der Neugründer auf. 
Hier entstehen neue Geschäftsideen und Ar-
beitsplätze.“

Peter Becker von der IHK Flensburg fasste 
zusammen: „Wir alle helfen mit, dass Un-
ternehmensgründungen erfolgreich starten. 
Man muss nicht immer alles komplett neu 
erfinden, meist muss man gar nicht in der 
Ferne suchen, sondern die meisten gründen 
in ihrem Beruf.“ Die abschließende Befragung 
ergab, dass sich schon gut die Hälfte aller 
Teilnehmer eine konkrete Gründung vorstel-
len kann. Einen Branchenschwerpunkt gibt 
es nicht. Von der Hebamme bis zur Internet-
plattform waren zahlreiche Ideen vertreten.

red

3. Schleswiger Existenzgründungstag

#6205_WNO_Flensburg_02-10.indd   4#6205_WNO_Flensburg_02-10.indd   4 21.01.10   08:0121.01.10   08:01



Branchenmix

 zwischen Nord- und Ostsee · 02/10 R 5

IT-LÖSUNGEN

Pro Lehm

Mit Null Technik
Energie sparen
Wer glaubt Lehmbauten gehören der Vergangen-
heit an, der sollte die Firma Pro Lehm in Langballig 
besuchen. Nunmehr seit sechzehn Jahren hat sich 
Inhaber Marius Bierig auf Baustoffe aus Lehm 
spezialisiert. Die neueste Entwicklung: ein mehr-
schichtiger Systemlehmstein für Außenwände. Da-
mit rückt das Lehmhaus „als neue Dimension des 
Bauens“ in greifbare Nähe. Zuvor hatte der Verein 
Flensburg Innovativ Bierigs Idee bereits mit dem 
Innovations-Oscar gewürdigt. 

Geschäftsführer Marius Bierig setzt auf einen manuellen Produkti-
onsverlauf. Die Lehmsteine werden nach dem Handstrichverfahren 
hergestellt und an der frischen Luft getrocknet. Der Systemlehmstein, den 

er innerhalb von drei Jah-
ren entwickelt hat, kann 

aus bis zu sieben Schichten un-
terschiedlicher Materialien be-
stehen. „Er ist zwar im Vergleich 
zu herkömmlichen Baumateri-
alen etwas teurer“, gibt Bierig 
zu bedenken, „dafür werden auf 
andere Weise Kosten gespart.“ 
Während beim konventionellen 
Hausbau sehr viele Arbeitschrit-
te nötig seien, könne der mehr-
schichtige Lehmbaustein ohne 
weiteren Mehraufwand verbaut 
werden.

Jeder der Lehmsteine hat ei-
nen Kern aus Blähton, der sich 
durch ein geringes Gewicht und 
gute Dämmeigenschaften aus-
zeichnet. Hinzu kommen weitere 
Lehmschichten, Holzweichfaser-
Dämmplatten sowie als Abrun-
dung ein Lehmputz. 

Künftig möchte Bierig auf 
dieser Basis vollständige Häuser 
bauen. Neben einer guten Iso-
lation will er mit einem ausge-
reiften Energieversorgungskon-
zept punkten. Bierigs Plan: ein 
Gebäude, das ähnliche Eigen-
schaften wie ein Passivhaus be-
sitzt, sich aber trotzdem davon 
unterscheidet: „Das Passivhaus 
funktioniert mit hoch sensibler 
Technik“, erläutert Bierig. „Das 
Lehmhaus dagegen kann mit 
quasi Null Technik die gleiche 
Leistung erbringen.“ Durch gute 
Dämmung und die das Raumkli-
ma beeinflussenden Eigenschaf-
ten des Lehms werde bereits viel 

Energie eingespart. Den restli-
chen Bedarf möchte er mit Hilfe 
von Voltaik-Anlagen decken und 
damit sogar einen Energieüber-
schuss produzieren. „Ein 120 
Quadratmeter großes Einfami-
lienhaus benötigt circa fünf bis 
sechstausend Kilowatt Strom im 
Jahr“, rechnet Bierig vor, „eine 
entsprechende Voltaik-Anlage 
kann zwischen neuntausend und 
zehntausend Kilowatt Strom 
produzieren. Circa die Hälfte 
lässt sich also gewinnbringend 
ins Stromnetz einspeisen.“ Im 
ersten Schritt möchte der Un-
ternehmer nun seine Pläne in 
einem Modellhaus umsetzen. 

Aber nicht nur auf dem Pa-
pier gibt es ambitionierte Ener-
giesparmodelle, sondern Bierig 
ist auch in der eigenen Firma 
darauf bedacht, möglichst we-
nig Energie zu verbrauchen. 
Abgesehen von einem elektrisch 
betriebenen Mischer setzt der 
Unternehmer fast vollständig 
auf einen manuellen Produk-
tionsverlauf. Dazu gehört das 
Sieben und Ansetzen mit Was-
ser. „Außerdem stellen wir die 
Lehmsteine ganz klassisch in 
einem Handstrichverfahren her 
und lassen sie an der Außenluft 
trocknen.“ Das sei zwar ver-
gleichsweise zeitaufwendiger, 
aber rentiere sich trotzdem, ist 
Bierig überzeugt. „Unsere Pro-
dukte sind im Vergleich zu in-
dustriell gefertigter Ware weni-
ger verdichtend produziert.“ Die 
Vorteile: die großporigeren Stei-

ne reagierten besser mit der In-
nenluft, die Herstellung sei frei 
von chemischen Zusätzen und 
lasse sich schnell anderenorts 
verwirklichen. „Das benötigte 
Startkapital ist außerdem sehr 
niedrig.“ Ein Grund weshalb er 
sich Niederlassungen in ande-
ren Teilen Deutschlands vorstel-
len kann, wenn die Nachfrage 
steigt. „Lehm kommt überall 
natürlich vor. Das spart lange 
Anfahrtswege und schafft eine 
regionale Infrastruktur mit Zu-
lieferbetrieben und neuen Ar-
beitsplätzen.“ 

Vor ein paar Jahren sei er 
noch für seine „ortodoxe Idee 
der kleinbetrieblichen Herstel-
lung“ belächelt worden, erzählt 
Bierig freudig. Mittlerweile habe 

sich das grundlegend geändert. 
„Besonders durch ein steigendes 
Klimabewusstsein der Bürger 
und die aktuelle Klimadebatte 
befinden wir uns im Aufwind. 
Auch sei das Bauen mit Lehm 
gegenüber anderen Verfahren 
konkurrenzfähig geworden. „Vor 
allem durch niedrigere Energie-
kosten und ein gesünderes Woh-
nen zahlt sich die Investition 
voll aus.“ betont Bierig.

Vanessa Barth 

Kontakt: 
Pro Lehm
Bäckerkoppel 10a 
24977 Langballig
Telefon (04636) 976630
www.lehmbau-prolehm.de
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Störsendern auf der Spur

2wcom will digitale Übertragung verbessern

Übergabe des Fördebescheids: v.l. Dr. Bernd 
Bösche, Geschäftsführer der WTSH, Werner 
Drews Geschäftsführer von 2wcom und Dr. 
Klaus Matthiesen, Geschäftsführer der WiReg.

Digitales Fernsehen und Radio erfreuen sich immer größerer 
Beliebtheit. Doch bisher funktioniert die neue Technik nicht 
reibungslos. Immer wieder gibt es Übertragungsfehler. Das hat auch 
das Flensburger Unternehmen 2wcom erkannt. Deshalb will es nun 
ein neues Messverfahren entwickeln, das Fehler automatisch erkennt 
und protokolliert. Das Projekt wird vom Land Schleswig-Holstein mit 
rund 247.000 Euro gefördert. 

„Durch den Aufbau von zunehmend grö-
ßeren digitalen Rundfunknetzen gewinnt 
die Netzüberwachung und die Verfügbarkeit 
an geeigneten Messverfahren an Bedeu-
tung. Mit diesem Vorhaben hat 2wcom die 
Chance, in eine sich öffnende Marktlücke zu 
stoßen“, sagte Dr. Bernd Bösche, Geschäfts-
führer der Wirtschaftsförderung und Tech-
nologietransfer GmbH, während der Über-
reichung des Fördebescheids. 

Dessen ist sich Geschäftsführer Werner 
Drews durchaus bewusst: „Unser Ziel war es, 
etwas zu entwickeln, was so auf dem Markt 
noch nicht existiert.“ Dafür habe 2wcom die 
Kunden gezielt einbezogen und sie nach ih-
ren Vorstellungen befragt. 

2wcom will mit dem Projekt einer Be-
sonderheit der digitalen Technik begegnen. 
Während analoge Fernsehprogramme über 
unterschiedliche Frequenzen ausgestrahlt 
werden, funktioniert das digitale Überall-
Fernsehen auf Basis des so genannten 
Gleichwellennetzes. Das hat den Vorteil, dass 

sich die Signale gegenseitig verstärken und 
die Übertragungsqualität steigt. „Wenn es 
aber an einer Stelle hakt, dann löschen sie 
sich gegenseitig aus“, skizzierte Drews. 

Deshalb wollen die Flensburger nun ein 
Gerät entwickeln, das Schwachstellen loka-
lisiert, diese protokolliert und eine entspre-
chend Alarmbotschaft an den jeweiligen 
Sender schickt. „Mit der Entwicklung sind 
wir ganz vorne mit dabei. Es gibt sogar schon 
konkrete Anfragen vom NDR und auch der 
dänische Rundfunk hat bereits sein Interesse 
bekundet“, sagte Drews.

Bereits im nächsten Jahr plant 2wcom 
einem Prototyp auf dem Markt zu bringen. 
Anschließend kann die eigentliche Produk-
tion beginnen. Der Geschäftsführer rech-
net mit einer Größenordnung von einigen 
tausend Stück und einer Preislage zwischen 
4.000 bis 5.000 Euro. Die Geräte will das Un-
ternehmen sowohl in Deutschland, als auch 
im Ausland verkaufen. Dies beinhalte Däne-
mark und die Schweiz, „aber auch diverse 

andere europäische Länder sowie Amerika, 
wo wir mit Niederlassungen vertreten sind“, 
erläuterte der Geschäftsführer. 

Um so erfreulicher, dass ein internati-
onal vernetztes und hoch innovatives Un-
ternehmen wie 2wcom an Flensburg als 
Standort glaubt, betonte Dr. Klaus Matthie-
sen, Geschäftsführer der Wirtschaftsför-
derungs- und Regionalentwicklungsgesell-
schaft Flensburg/Schleswig (WiREG). „Ei-
nige große Unternehmen haben Flensburg 
bereits verlassen“, bedauerte er. „Es macht 
mich aber optimistisch, wenn ich sehe was 
in der mittelständischen Wirtschaft pas-
siert.“   Vanessa Barth 

Internationale Auszeichnung als bester Trockenguthafen
für Brunsbüttel Ports GmbH

Die Brunsbüttel Ports GmbH ist vom In-
ternational Bulk Journal (IBJ) in Amsterdam 
als bester spezialisierter Trockenguthafen 
ausgezeichnet worden. Als Entscheidungs-
grundlage diente ein Logistikprojekt mit 
Kupfererzkonzentrat, das die Hafengesell-
schaft für die Hamburger Aurubis AG entwi-
ckelt und koordiniert hat.

Um den Preis haben sich spezialisierte 
Häfen in Europa, Amerika, Afrika und Asi-
en beworben. „Wir sehen darin zum einen 
die Bestätigung der erfolgreichen Arbeit 
unseres Teams der Brunsbüttel Ports und 
der Schramm group. Zum anderen zeigt es 
auch die Richtigkeit unseres Konzeptes und 
die Wettbewerbsfähigkeit der Brunsbütteler 
Häfen“, sagte Frank Schnabel, Geschäfts-
führer der Brunsbüttel Ports GmbH. Auch 
Hans Helmut Schramm, Geschäftsführer der 
Schramm group, zeigte sich erfreut über die 
Auszeichnung.

Prämiert wurde das Gesamtkonzept, das 
den Umschlag, die Einlagerung, die Mi-
schung des Kupferkonzentrats und den an-
schließende Transport beinhaltet. Zusätzlich 
übernehmen Mitarbeiter der Brunsbüttel 
Ports GmbH auch die Entladung der Binnen-
schiffe im Werk der Aurubis AG. Insgesamt 

haben die Brunsbüttel Ports und Schramm 
group etwa 38 Millionen Euro in das Pro-
jekt investiert. Es sei speziell auf den Kun-
den zugeschnitten zeichne sich durch Wirt-
schaftlichkeit, Effizienz und auch Umwelt-
freundlichkeit aus, betonte Frank Schnabel. 
„Außerdem unterstreicht es einmal mehr die 
Kooperationsmöglichkeiten in der Unterelbe 
Region.“

Als sechst größter Seehafen konnte der 
Elbehafen als Universalhafen im Jahr 2009 
sein Geschäft weiter ausbauen: In den ersten 
drei Quartalen des Jahres wurde ein Zuwachs 
um zehn Prozent auf 5,2 Millionen Tonnen 
erzielt. In allen drei Brunsbütteler Häfen zu-
sammen verzeichnete die Brunsbüttel Ports 
GmbH in diesem Zeitraum einen Umschlags-
zuwachs auf 7,5 Millionen Tonnen, entspre-
chend einem Plus von drei Prozent gegen-
über 2008. redFo
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Wert- und Feuerschutz-Schränke

„Schule macht Zeitung“ zu Gast bei Bayer MaterialScience

Einmal ganz hoch hinaus - diesen Traum 
hat sich Simon Piwek erfüllt. Im Rahmen 
des von Bayer MaterialScience (BMS) ge-
förderten Projektes „Schule macht Zeitung“ 
der Dithmarscher Landeszeitung war der 
Schüler der Gemeinschaftsschule Meldorf 
als Kranführer am Bayer MaterialScience-
Standort Brunsbüttel aktiv. Unter fachmän-
nischer Anleitung lernte er den Giganten 
auf Rädern - mit einer Greifhöhe von 44 
Metern - kennen. Fazit: „Ein unvergess-
liches Erlebnis“. Das Angebot von Bayer 
MaterialScience (BMS) nutzten rund 150 

Schülerinnen und Schülern aus dem Kreis 
Dithmarschen. „Lokführer - ein Traumberuf 
auf Schienen“, Bayer Gastronomie - Wie 
versorgt man 600 Mitarbeiter mit Frühstück 
und Mittagessen“, Der Gelenklöscharm - ein 
wasser- oder schaumsprühender Drachen 
auf Rädern“: Anhand dieser und anderer 
Themen konnten sich die Schülerinnen und 
Schüler der Welt der Chemie in Bereichen 
wie Umweltschutz, Sicherheit, Produktion 
und Technik nähern, um anschließend als 
„Reporter“ in Sonderausgaben der Dithmar-
scher Landeszeitung/Brunsbütteler Zeitung 

eigene Artikel über die gesammelten Ein-
drücke schreiben.

Ziel des Projektes „Schule macht Zei-
tung“, an dem sich neben Bayer Materi-
alScience und E.ON Hanse auch die IHK 
Flensburg als Partner beteiligte, ist es, die 
Jugendlichen mit der Vielfalt der Medien-
landschaft vertraut zu machen. Darüber 
hinaus sollen sie Einblicke in Industrie, Kul-
tur oder Dienstleistungsbrachen erhalten. 
Im Jahr 2009 haben sich rund 1.250 junge 
Menschen aus mehr als 50 Schulen betei-
ligt. red
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Pilsener im Schonkochverfahren – Dithmarscher 
Brauerei setzt energiesparende Technologie ein

Braumeister Hans Senff (M.) erklärt IHK-
Präsident Uwe Möser (l.) und IHK-Vizeprä-
sident Jörg Wagner (r.) die Rezeptur des 
Dithmarscher Bieres. 

Energie war das zentrale Thema: Beim zweiten Pressefrühstück 
stellten IHK-Präsident Uwe Möser und IHK-Hauptgeschäftsführer 
Peter Michael Stein in der Dithmarscher Brauerei in Marne das 
Positionspapier der norddeutschen Industrie- und Handelskammern 
vor. Energie - so die Forderungen - solle langfristig planbar, zu 
wettbewerbsfähigen Preisen und umweltschonend und sicher zur 
Verfügung gestellt werden. 

„Der globale Klimawandel und die daraus 
re sultierenden Folgen für die Wirtschaft ma-
chen aus unserer Sicht ein Umdenken zwin-
gend erforderlich“, so Uwe Möser. Langfristig 
könne nur der Einsatz erneuerbarer Energien 

„Maßnahmen, die für eine Effizienzsteige-
rung sorgen, machen sich in jedem Fall be-
zahlt“, so Kurbjuhn. In vielen Betrieben ließen 
sich - je nach Branche und Größe erhebliche 
Einsparpotenziale finden - die im Einzelfall 
bis zu 30 Prozent betragen. Die Dithmarscher 
Brauerei hat in den vergangenen zehn Jahren 
bereits mehrere Maßnahmen umgesetzt. „Bis 
1997 wurde bei uns die Bierwürze klassisch 
wie vor 100 Jahren gekocht“, so Braumeister 
Hans Senff. Bei diesem Verfahren wird bei 
einer Temperatur von 100 Grad das Volumen 
der Würze um acht bis zehn Prozent redu-
ziert. Durch den Umbau der Niedrigdruck-
pfanne konnte dieser Wert 2003 auf 4,5 
Prozent reduziert werden. 

Um noch mehr Energie einsparen zu 
können, wird die Dithmarscher Brauerei ab 
diesem Jahr ein so genanntes Schonkochver-
fahren einsetzen. „Dabei wird die Bierwürze 
auf 100 Grad erhitzt und diese Temperatur 
solange gehalten bis die Brauprozesse in der 
Würze abgeschlossen sind“, so Hans Senff. 
Die anfallenden Schwaden werden dann  in 
einem Wärmetauscher herunter gekühlt. 
Hierdurch entsteht wiederum Heißwasser, 
welches für den Braubetrieb eingesetzt wer-
den kann. Die früher für die Verdampfung 
benötigte Energie wird bei diesem Verfahren 
fast vollständig eingespart. „Das Schoko-
Verfahren ist ein großer Schritt in Richtung 
Energieeinsparung und Umweltschutz.“ 

Jari Wieschmann 

Energieversorger „bauen“ Steinkohlekraftwerk am Standort Brunsbüttel
Noch arbeitet das Team rund um Diplom-

Ingenieur Hakan Yapici in einem Container-
büro in der Nähe des Elbehafens in Bruns-
büttel. Das Verwaltungsgebäude ist im April 
2009 eingeweiht worden. Doch in wenigen 
Jahren soll - nur einige Meter von den provi-
sorischen Arbeitsräumen entfernt - ein neu-
es Steinkohlekraftwerk als Doppelblock mit 
einer Leistung von zwei Mal 900 Megawatt 
entstehen. Die Gesamtinvestition beträgt 
rund drei Millionen Euro. Über den aktuel-
len Stand der Planungen haben sich IHK-
Präsident Uwe Möser, IHK-Vizepräsident 
Jörg Wagner und IHK-Hauptgeschäftsführer 
Peter Michael Stein bei einem Besuch vor 
Ort informiert. Für die Realisierung des Pro-
jektes ist eigens eine Gesellschaft gegründet 
worden. Hinter der im Jahr 2005 gegründe-
ten Beteiligungsgesellschaft SüdWestStrom 
Kraftwerk GmbH & Co KG stehen derzeit na-
hezu 100 kommunale Energieversorgungs-

unternehmen aus Deutschland, der Schweiz 
und Österreich, die Anteile von 16 bis 0,05 
Prozent übernommen haben. „Der Standort 
Brunsbüttel ist einer der besten deutschen 
Standorte für ein Steinkohlekraftwerk“, 
so Hakan Yapici. Zu den Standortvorteilen 
zähle u.a. der in unmittelbarer Nähe gele-
gene, leistungsfähige Elbehafen. Dort kann 
die Kohle – die Planer rechnen mit vier bis 
fünf Millionen Tonnen im Jahr - direkt mit 
Hochseeschiffen angeliefert und verladen 
werden. Dies sei aus ökologischer als auch 
aus ökonomischer Sicht sinnvoll. Wie ist der 
aktuelle Planungsstand: Seit Juni 2008 liegt 
ein rechtskräftiger Bebauungsplan vor. Der 
Bau des neuen Steinkohlekraftwerks unter-
liegt - rechtlich gesehen - der Bundesimmis-
sionsschutzverordnung. Die Unterlagen für 
die 1. Teilgenehmigung und für das wasser-
rechtliche Genehmigungsverfahren wurden 
bereits eingereicht. Der Erörterungstermin 

ist Anfang dieses Jahres geplant. Mitte 2010 
könnte dann voraussichtlich mit dem Bau 
des Kraftwerks begonnen werden.

Jari Wieschmann 

(v.l.) Diplom-Ingenieur Hakan Yapici er-
klärte IHK-Vizepräsident Jörg Wagner, 
IHK-Präsident Uwe Möser und IHK-Haupt-
geschäftsführer Peter Michael Stein die 
Planungen für das neue Steinkohlekraft-
werk am Standort Brunsbüttel.

die CO2-Emmision nennenswert senken und 
die globale Erwärmung langfristig eindäm-
men. „Auf Grund der natürlichen Gegeben-
heiten hat sich insbesondere die Windenergie 
in Schleswig-Holstein hervorragend entwi-
ckelt, auch wenn die ersten Versuche mit 
der so genannten ‚Großwindanlage’ im Kai-
ser-Wilhelm-Koog vor 25 Jahren nicht sehr 
erfolgreich waren“, so Möser. Seit der Zeit 
des „Growinans“ sind in Schleswig-Holstein 
7.000 Arbeitsplätze in über 100 Unterneh-
men der Windbranche entstanden. Neben 
großen Konzernen wie Vestas und Repower, 
oder Nordex, gibt es eine große Anzahl von 
innovativen kleinen und mittelständischen 
Unternehmen im Lande. Darüber hinaus wur-
de während des Pressefrühstücks das Thema 
Energieeffizienz in Unternehmen diskutiert. 
IHK-Experte Frank Kurbjuhn stellte die ver-
schiedenen Beratungsangebote vor. Seit 
eineinhalb Jahren bietet die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) für eine Energie-
beratung nicht rückzahlbare Zuschüsse an. 
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Schon 107 Nationalpark-Partner 

Jahresrückblick der 
Nationalparkverwaltung

Das Jahr 2009 war ein überragendes Jahr für den 
Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Watten-
meer. Das Wattenmeer wurde am 26. Juni von der 
UNESCO als Weltnaturerbe anerkannt. Jahrelange 
Bemühungen in Schleswig-Holstein, in Niedersach-
sen und in den Niederlanden haben zu diesem Er-
folg geführt. Grundlage dafür waren die Erkennt-
nisse aus Management, Monitoring und Forschung 
der trilateralen Zusammenarbeit Deutschlands, der 
Niederlande und Dänemarks zum Schutz des Wat-
tenmeeres. Nun konnte der grandiose Erfolg für die 
Natur, für den Erhalt des Lebensraumes Watten-
meer gefeiert werden. „Wir sind Weltnaturerbe“, so 
war es am Leuchtturm von Westerhever zu lesen.

107 Nationalpark-Partner engagieren 
sich mittlerweile für den Nationalpark 
Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer, 34 
mehr als im Vorjahr. Die Anerkennung als 
UNESCO Weltnaturerbe hat für den Auf-
schwung gesorgt. 24 neue Wattführer ha-
ben den Nationalpark-Qualifizierungskurs 
absolviert und ihre Urkunden erhalten.  
Außerdem wurde die hundertste National-
park-Partnerin ausgezeichnet: die Leiterin 
der Tourismuszentrale Eiderstedt Mareike 
Moll möchte im Tourismusmarketing den 
Nationalpark stärker einbeziehen und eine 
Nationalpark-Pauschale für Natururlauber 
anbieten. „Über 100 Nationalpark-Partner, 

davon haben wir vor Jahren nicht zu träu-
men gewagt“, erklärte der Leiter der Natio-
nalparkverwaltung, Dr. Detlef Hansen. „Der 
Netzwerkgedanke der Partner untereinan-
der und die Zusammenarbeit mit der Nati-
onalparkverwaltung bringen den entschei-
denden Vorteil. Wo sich so viele engagieren, 
können gemeinsame Angebote entwickelt 
werden, von Vermietern mit Wattführern, 
von Reedereien mit Hoteliers, von Ponyhö-
fen mit Nationalpark-Zentren. Allerdings 
brauchen wir auch etwas Geduld, um die 
vielen Ideen umzusetzen“, so Hansen.

Um den Zusammenhalt zu fördern, wur-
den bei dem Jahrestreffen erstmals auch 

Partnervertreter in den Vergaberat gewählt. 
Katja Just ist die Nachfolgerin für Dieter 
Nebendahl, der mit großem Dank für seine 
Verdienste verabschiedet wurde. Auch Si-
bylle Stromberg und Helge Jansen wurden 
gewählt und bleiben damit Mitglieder im 
Vergaberat. 

Die Grundlage für die Nationalpark-
Partnerschaft ist ein Kooperationsvertrag, 
in dem sich die Nationalparkverwaltung 
und die Partner verpflichten, bestimmte 
Qualitätsstandards zu erfüllen. Der Verga-
berat prüft die Anträge und die Einhaltung 
der Standards. Weitere Informationen: 
www.nationalpark-partner.de/sh. red

Auch die Tourismusfachleute erkennen 
ihre Chance. Immer mehr Wattführer, Gast-
stätten, Hotels und Vermieter wollen Nati-
onalpark-Partner werden. Ausgezeichnet 

Die Anerkennung als UNESCO Weltnaturerbe hat für den Auf-
schwung gesorgt: In einem Jahr ist die Zahl der Nationalpark-
Partner um 34 auf nun 107 angewachsen.

wurden bisher 107 Partner (siehe Kasten). 
In Arbeitsgruppen wird von Naturschützern 
und von Marketingfachleuten an Strategi-
en für einen nachhaltigen Tourismus in der 
Weltnaturerbe-Region gearbeitet. 

Schon im Sommer wurden die „Small Five“ 
zu Stars gemacht, das waren Strandkrabbe, 
Wattwurm, Herzmuschel, Wattschnecke 
und Nordseegarnele. Im Herbst folgten die 
„Flying Five“ – Brandgans, Alpenstrandläu-
fer, Ringelgans, Silbermöwe, Austernfischer. 
Und im Frühjahr dieses Jahres werden die 
„Big Five“ in einer Medienkampagne der Öf-
fentlichkeit vorgestellt. „Die Anerkennung 
dient dem Naturschutz und dem Tourismus, 
sie schafft noch mehr Akzeptanz in der Re-
gion“, erklärt Dr. Detlef Hansen, der Leiter 
der Nationalparkverwaltung.

Weitere für die Nationalparkverwaltung 
wichtige Ereignisse waren: das heimische 
Biosphärenreservat Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer und Halligen auf der Bun-
desgartenschau in Schwerin vorzustellen, 
eine Wanderausstellung über Biosphärenre-
servate und das zehnjähriges Jubiläum vom 
Nationalpark-Zentrum Multimar. „Außer-
dem hat sich in Husum in Zusammenarbeit 
mit den Naturschutzverbänden die erste Ju-
nior-Ranger-Gruppe des Nationalparks ge-
gründet“, fasst Hansen das vergangene Jahr 
zusammen. Wissenschaftliche Studien seien 
dabei nicht zu kurz gekommen. „Die See-
hunde, die besonderen Lieblinge aller Gäste, 
haben sich weiter gut entwickelt. Rund 8415 
Seehunde, etwas mehr als im Vorjahr, haben 
wir gezählt“, ergänzt Hansen.  red

Dr. Detlef Hansen, Leiter der Nationalpark-
verwaltung und Mareike Moll, Leiterin der 
Tourismuszentrale Eiderstedt.
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Mit Stirling-Motoren klimafreundlich Gas geben

„Die Tendenz ist bedrohlich“

Seit über zehn Jahren versorgt 
ein Holzheizkraftwerk die Bürger 
von Langballig mit Fernwärme. 
Jetzt hat die SWF – Energie Ser-
vice GmbH, eine Tochtergesell-
schaft der Stadtwerke Flensburg, 
das Heizwerk mit neuer Technik 
ausgerüstet. Neben Fernwärme 
entsteht mittels Kraft-Wärme-
Kopplung neuerdings auch Strom. 

„Worüber Kyoto redet, machen wir schon 
längst“, sagte Karsten Müller-Janßen, Ge-
schäftsführer der SWF—Energie-Service 
GmbH. Trotzdem sei der Wunsch da gewe-
sen, das bisher Erreichte noch zu optimieren.

Deshalb haben die Stadtwerke Flensburg 
nun zwei Stirling-Motoren aus Dänemark 
installiert, die mit Hilfe einer Turbine grü-
nen Strom produzieren. Das Prinzip ist dabei 

Der Kreis Dithmarschen ist mit seinen 
finanziellen Kapazitäten am Ende. Jetzt will 
Landrat Dr. Jörn Klimant mit einer Bildung-
soffensive das Land Schleswig-Holstein  
überzeugen und Mittel aus Kiel anzapfen. 
Ganz neu ist die Situation des Westküsten-
kreises nicht. Bereits 2008 stellte Dithmar-
schen einen Sozialatlas vor, der die desolate 
Situation schwarz auf weiß widerspiegelt. 
Statt das Papier in einer Schublade ver-
schwinden zu lassen, will der Kreis die Pro-
blematik anpacken. Denn: „Die Tendenz 
ist bedrohlich“, betonte Klimant. Dithmar-
schen ist durch eine landesweit einmalige 
Strukturschwäche belastet. 

Bei der Langzeitarbeitslosigkeit liegt 
Dithmarschen im Land ganz weit vorn. Zu-
dem hat der Westküstenkreis in Schleswig-

Holstein die höchste Belastung durch SGB 
II-Kosten pro Einwohner. Beim Ausbau von 
Kindertagesstätten gibt es noch erhebli-
chen Nachholbedarf. Ganztagsschulen sind 
eher die Ausnahme und bei der Unterbrin-
gung von Kindern in Heimen oder Pflege-
familien hat der Flächenkreis die höchste 
Quote im Land. „Diese Strukturschwäche 
beeinträchtigt die Zukunftschancen sowohl 
der Menschen als auch der Kommunen in 
der Region erheblich“, betont der Leitende 
Verwaltungsbeamte Malte Spitzer 

Das Problem sehen Spitzer und Klimant 
vor allem darin, dass ein Fünftel aller Ar-
beitslosen im Kreis nicht einmal über einen 
Hauptschulabschluss verfügt – fast die 
Hälfte hat keinen Berufsabschluss. Bei den 
arbeitslosen Jugendlichen haben sogar fast 

80 Prozent keine Ausbildung vorzuweisen. 
Zudem weist der Kreis eine unterdurch-
schnittliche Quote von Absolventen mit all-
gemeiner Hochschulreife auf. „Dies ist eine 
soziale Schieflage, die wir nicht ignorieren 
können“, so Spitzer. Zwar versucht der Kreis, 
mit Projekten und Maßnahmen der Situati-
on entgegenzusteuern. Rund 100 Millionen 
Euro gibt der Kreis für die sozialen Brenn-
punkte aus. Doch die Mittel reichen nicht 
aus. Klimant: „Wir stoßen an Grenzen.“ 
Jetzt will der Kreis das Land mit ins Boot 
holen. Mit einer fünf Punkte umfassenden 
Bildungsoffensive mit einem Volumen von 
14,4 Millionen Euro soll die Situation im 
Kreis mit Hilfe der Landesregierung verbes-
sert werden. Spitzer: „Ohne Bildung ist alles 
nichts.“  Angela Schmid

einfach aber effektiv. Durch die Verbren-
nung der Holzabfälle entsteht Wärme. Sie 
lässt sich in mechanische Energie umwan-
deln und treibt die in den Stirling-Modulen 
integrierten Turbinen an. Jährlich werde auf 
diese Weise rund 280.000 Kilowatt Strom 
produziert, der für rund achtzig Haushalte 
reiche, rechnete Müller-Janßen vor. 

„Wir sind froh im Sinne von Kopenhagen 
an der Verbesserung des Klimas mitzuwir-
ken“, sagte Langballigs Bürgermeister Peter 
Dietrich Henningsen. Außerdem lobte er die 
Zusammenarbeit mit den Stadtwerken, die 
das Heizwerk seit nunmehr fünf Jahre als 
alleinige Gesellschafter betreiben. Die Ge-
meinde hätte sich mit einer Investition von 
rund einer Million übernommen, betonte 
Henningsen. 

Matthias Wolfskeil, Geschäftsführer der 
Stadtwerke Flensburg bekräftigte seine Plä-
ne, sein Unternehmen zu einem ökologischen 
Rundumversorger umzugestalten.  Ziel sei die 

komplette Co2-Neutralität. „Das Holzheiz-
kraftwerk ist dabei ein Schritt von vielen.“

Die Landesregierung fördert das Projekt 
mit insgesamt 265.000 Euro. Dr. Juliane 
Rumpf, Ministerin für Landwirtschaft Um-
welt und ländliche Räume würdigte die Vor-
reiterrolle der Stadtwerke: „Ein wirksamer 
und nachhaltiger Klimaschutz erfordert glo-
bale, nationale, aber eben auch regionale An-
strengungen.“ Gerade das ländlich geprägte 
Schleswig-Holstein mit seiner modernen 
Landwirtschaft biete optimale Vorausset-
zungen für die Nutzung von Bioenergie, so 
die Ministerin. Vorrangig sollten dabei Rest-
stoffe wie Holz Gülle oder Stroh verwendet 
werden, um Flächenkonkurrenzen mit der 
Nahrungs- und Futtermittelerzeugung zu 
vermeiden. „Der Ansatz in Langballig ist für 
dezentrale Versorgungskonzepte interessant 
und in dieser Form auch neu“, begründete 
die Ministerin die Fördermaßnahmen. 

 Vanessa Barth 
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Für die auf Ge-
bäudereinigung 
spezialisierte 
Beyersdorf-
Gruppe betreibt 
Versatel ein 
leistungsfähiges 
Firmennetz, wel-
ches vorwiegend 
zur Datenkom-
munikation ge-
nutzt wird.

Gold-Auszeichnungen für Forward Filmproduktion 
aus Flensburg
Insgesamt drei Gold-Auszeichnungen erhielt For-
ward Filmproduktion aus Flensburg im Rahmen der 
Preisverleihung  des „21. Corporate Media Festivals 
2009“ in Stuttgart für den Internetauftritt der 
Flensburger Brauerei. 

Gleich zweimal wurde die 
höchste Auszeichnung „Master 
of Excellence“ für „www.flens.
de“ in den Kategorien „interak-
tive Programme und Netzlösun-
gen“ und „Medien- und eCon-
tentgestütze Kommunikations-
konzepte“ vergeben. Zusätzlich 
erhielt Forward Filmproduktion 
den Sonderpreis „Beste me-
diengestützte Markenstrategie 
2009“. Dieser Preis wurde unter 
der Schirmherrschaft des Bun-
desverbandes Deutscher Film- 
und AV-Produzenten verliehen.

In der Begründung heißt es: 
Durch die konsequent filmische 
Inszenierung von norddeutschen 
Geschichten auf Basis der neuen 
Werbekampagne der Flensbur-
ger Brauerei weckt die Marke 

auch im Internet Emotionen, die 
Lust auf norddeutsches Lebens-
gefühl und Flensburger machen. 
Die gesamte Umsetzung der 
völlig neuartigen Internetseite 
wurde von Forward Filmpro-
duktion (www.forward.sh) rea-
lisiert. Neben der Erstellung der 
filmischen Inhalte zeichnet sich 
das in Flensburg ansässige Un-
ternehmen für die inhaltliche 
Konzeption, die technische und 
grafische Realisation und Pro-
grammierung verantwortlich. 
Auch in Zukunft wird die Home-
page durch Forward betreut und 
das Konzept weiter ausgebaut.

Mit der Masterauszeichnung 
verbunden ist auch die Auf-
nahme als „Member of the Eu-
ropean Masterclass“. Sie zählt 

zur höchsten Anerkennung der 
Medien- und Kommunikations-
branche. Teilnehmer am Wettbe-
werb waren unter anderem die 
Braun GmbH, Bayer AG, Deut-
sche Post DHL Zentrale, s.oliver 
Bernd Freier GmbH & Co. KG. 
Der Erfolg des neuen Konzeptes 
kündigte sich bereits im Novem-
ber an, als die Seite „www.flens.
de“ auf dem 17. ITVA-Festival in 
Köln den „ITVA-AWARD BRON-

ZE“ in der Kategorie „Multimedi-
aanwendungen“ erhielt. 

Prämiert wurde in diesem 
Jahr aber nicht nur der Inter-
netauftritt der Flensburger 
Brauerei. Ebenfalls erhielt der 
neue Imagefilm des Recycling-
unternehmens „Nord-Schrott“ 
die Auszeichnungen Silber und 
Bronze. Forward produziert seit 
1996 Filme für die Bereiche 
Image, Werbung und Web.  red

Versatel baut Zusammenarbeit mit Beyersdorf-Gruppe aus
Der bundesweit tätige Te-

lekommunikations-Anbieter 
Versatel betreibt für die auf 
Gebäudereinigung speziali-
sierte Beyersdorf-Gruppe ein 
leistungsfähiges Firmennetz, 
welches vorwiegend zur Daten-
kommunikation genutzt wird. 
Die Unternehmensstandorte in 
Husum, Neumünster, Rends-
burg, Schleswig und Tornesch 
werden über das MPLS-Netz 
von Versatel an das Flensbur-
ger Haupthaus von Beyersdorf 
angebunden. Darüber hinaus 
steht für den Datentransfer an 
der Zentrale in Flensburg eine 
Breitbandverbindung zur Ver-
fügung. „In Schleswig Holstein 
ist Versatel auf Grund seiner 
engmaschigen Infrastruktur 
der führende alternative An-
bieter für Sprach-, Daten- und 
Internetdienste und war so-
mit für unser Unternehmen 
der erste Ansprechpartner bei 
der Umsetzung unseres neuen 

Kommunikationskonzeptes. Ein 
weiterer Vorteil: Die Versatel-
Niederlassung in Flensburg 
garantiert kurze Dienstwege; 
schnelle Reaktionszeiten und 
letzten Endes eine maxima-
le Verfügbarkeit der von uns 
genutzten Produkte“, betont 
Thomas Müller, Geschäftsführer 
der Beyersdorf Dienstleistungen 
GmbH & Co. KG.

Bereits seit 2007 versorgt 
Versatel das Unternehmen mit 
leistungsfähigen Sprachdiens-
ten. Vor allem die reibungslose 
Zusammenarbeit in den ver-
gangenen Jahren gab bei der 
Auftragsvergabe für das neue 
Datennetz den entscheidenden 
Ausschlag. Aber auch das tech-
nische Realisierungskonzept von 
Versatel konnte überzeugen. Im 

Vergleich zum bislang genutz-
ten Datendienst bietet das neue 
Firmennetz von Versatel ein Ma-
ximum an Datensicherheit, weil 
die Verbindungen nicht länger 
über das öffentliche Internet, 
sondern über das besonders 
geschützte und abgesicherte 
MPLS-Netz des Telekommu-
nikationsanbieters geschaltet 
werden.

„Firmennetze auf IP-VPN-Ba-
sis galten lange Zeit als ein ex-
klusives, aber auch extrem kost-
spieliges Premium-Produkt für 
das Großkundengeschäft. Dieser 
Neuauftrag zeigt jedoch, dass 
dieser Netzwerktyp auch für 
mittelständische Unternehmen 
äußerst attraktiv ist. Insbeson-
dere die breitbandige Erschlie-
ßung der Unternehmensstand-
orte über DSL macht IP-VPNs 
für den Mittelstand preislich 
interessant“, kommentiert Hai 
Cheng, Vertriebsvorstand der 
Versatel AG.  redFo
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Der Internetauftritt der Flensburger Brauerei wurde ausgezeichnet.
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EWS verdoppelt 
Lagerkapazität 

Nachdem die Firma EWS aus Handewitt 
bereits im letzten Jahr einen Büroanbau 
für 20 neue Arbeitsplätze einweihte, hat 
sie nun ihre neue Lagerhalle der Öffent-
lichkeit vorgestellt. Dies beinhaltet auch 
eine 200 Kilowatt-Peak Solarstromanlage 
auf dem Dach, die gleichzeitig in Betrieb 
genommen wurde. Sie besteht aus ins-
gesamt 876 polykristallinen Modulen des 
Herstellers BP Solar. 

Mit inzwischen 1,5 Hektar bebauter 
Gewerbefläche und über 110 Mitarbei-
tern bewegt sich EWS trotz schwieriger 
wirtschaftlicher Zeiten gegen den Trend. 
„Mit der Vergrößerung des Unternehmens 
wächst auch dessen Stellenwert in der Ge-
meinde, in der Region und in der gesamten 
Solarbranche in Norddeutschland“, sagte 
Dr. Arthur Christiansen, Bürgermeister von 
Handewitt, während der Einweihung. Auf 
rund 2.000 Quadratmeter Hallenfläche ste-
hen jetzt etwa 6.000 Quadratmeter zusätz-
liche Lagerkapazität zur Verfügung. „Die 
Gesamtlagerfläche hat sich verdoppelt. Der 
Umschlag an Paletten und die Anzahl der 
LKW-Anlieferungen und Abholungen kann 
damit um bis zu 100 Prozent ausgewei-
tet werden“, erklärt Kai Lippert, EWS Ge-
schäftsführer und Bauherr des neuen La-

Eine 200 Kilowatt-Peak Solarstromanlage hat die Firma EWS auf dem Dach der Lagerhalle 
installiert. 

Neues 
Mittelstandsportal 
hilft, Energiekosten 
um fünf Prozent 
zu senken

Ab sofort können Mittelständler auch 
ohne eigenes Energie-Know-how online 
ihre Energiekosten senken. Das Internet-
portal energiemarktplatz.de organisiert 
den Wettbewerb unter den Energiever-
sorgern um Strom- und Gaslieferungen. 
Anstatt beim lokalen Energieanbieter 
ein Angebot einzuholen, schreiben die 
Mittelständler auf energiemarktplatz.de 
ihren Strombedarf bundesweit aus. Die 
teilnehmenden Energieversorger können 
ihre Online-Angebote entsprechend ab-
geben. 

„Durchschnittlich fünf Prozent Ein-
sparpotenzial sind nach unseren Berech-
nungen für einen Mittelständler drin“, 
so Matthias Meyn, Gründer von ener-
giemarktplatz.de. „Bei ersten Ausschrei-
bungen lagen die Ergebnisse sogar noch 
höher. Einige Mittelständler haben sogar 
über zehn Prozent gegenüber ihrem vor-
herigen Energielieferanten eingespart.“

Bei einem deutschen Mittelstands-
unternehmen mit vergleichsweise nied-
rigem Verbrauch von 200.000 Kilowatt 
pro Stunde liege das durchschnittliche 
Einsparpotenzial pro Jahr bei etwa 1.500 
Euro. Verbraucht das Unternehmen 
500.000 Kilowatt 
pro Stunde kön-
ne es 4.000 Euro, 
bei 800.000 Ki-
lowatt pro Stun-
de sogar 6.500 
Euro einsparen. 
„Wer bislang ei-
nen besonders 
ungünstigen An-
bieter hat, spart 
sogar bis zu 13.000 Euro jährlich“, rech-
net Meyn vor. „Außerdem ist eine Aus-
schreibung über energiemarktplatz.de 
genauso schnell umgesetzt, wie eine 
Vertragsverlängerung. Einfach ein paar 
Eckdaten zum Verbrauch eingeben, aus 
der Angebotsübersicht den günstigsten 
Energieversorger wählen, Fax abschi-
cken – fertig!“, wirbt Matthias Meyn. Die 
Ausschreibung von Strom und Gas ist ab 
sofort unter energiemarktplatz.de mög-
lich. Je nach Höhe des Energieverbrauchs 
fallen Kosten zwischen 200 Euro und 500 
Euro an.  red

gers. Von den Neuerungen verspricht sich 
Lippert auch eine verbesserte Liefer- und 
Planungssicherheit.  red

Infos: Die EWS GmbH & Co. KG gehört 
zu den führenden Unternehmen in der 
Branche der Erneuerbaren Energien. Ge-
gründet hat EWS im Jahre 1985 Kai Lip-
pert, der gleichzeitig Umweltpreisträger 
und Regionalbeirat des Bundesverbandes 
Solarwirtschaft (BSW) ist. Als Fachgroß-
handel und Planungsbüro für Photovol-
taik, Solarthermie und Holzpelletheizun-
gen beliefert das Unternehmen insge-
samt über 400 Vertriebspartnerbetriebe 
vorwiegend in Norddeutschland. Darüber 
hinaus bietet die EWS jährlich über 70 
Informations- und Schulungsveranstal-
tungen in betriebseigenen Räumen an. 
Unter dem Dach der EWS Holding GmbH 
sind mittlerweile 17 Unternehmen zu-
sammengeschlossen. Auch der Verkauf 
von Strom und Wärme aus regenerativen 
Energiequellen gehört zum Unterneh-
mensportfolio. Zusätzlich bietet die EWS 
Beteiligungsfonds für schlüsselfertige 
Solarprojekte in Norddeutschland an. 
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Hinter die Kulissen geschaut: IHK-Präsident Uwe Möser 
besucht die Zwergenwiese

IHK-Präsident Uwe Möser und IHK-Vizepräsident Hans-Heinrich Erichsen besuchten das Unternehmen Zwergenwiese in Silberstedt.

Ketschup, Senf und Brotaufstriche – rund neun 
Millionen Gläser rollen jährlich bei der Zwergen-
wiese in Silberstedt vom Band. Erst kürzlich hat 
Geschäftsführerin Susanne Schöning fünf Millio-
nen Euro in neue Produktionsanlagen investiert. 
Ein Anlass für IHK-Präsident Uwe Möser und IHK-
Vizepräsident Hans Heinrich Erichsen die Zwergen-
wiese zu besuchen. 

Derzeit sind 58 Mitarbeiter in 
Silberstedt mit der Herstellung 
der Lebensmittel betraut. „Qua-
lität spielt bei uns eine ganz 
besondere Rolle“, unterstrich 
Susanne Schöning. Bereits zum 
vierten Mal hat sich die Zwer-
genwiese nach dem IFS (Inter-
national Food Standard) High 
Level erfolgreich zertifizieren 
lassen. 

IHK-Präsident Uwe Möser 
sagte: „Ihre Aktivitäten sichern 
und schaffen Arbeitsplätze und 
Wertschöpfung, nicht nur in ih-
rem Unternehmen, sondern in 
der ganzen Region. Der regio-
nale Anbau, die Lagerung oder 
etwa die Logistik haben positive 
Ausstrahlungseffekte in der ge-
samten Region.“ Auch Vizeprä-
sident Erichsen würdigte das 
Gesamtkonzept. 

Die Anfänge der Zwergen-
wiese liegen In einer Landkom-

mune zwischen Schleswig und 
Husum. Vor zwanzig Jahren be-
gann Susanne Schöning in den 
eigenen vier Wänden zu expe-
rimentieren und entwickelte 
mit dem Zwiebelschmalz ihren 
ersten vegetarischen Brotauf-
strich. Er gehört auch heute 
noch als Klassiker zum Unter-
nehmenssortiment, das inzwi-
schen rund hundert verschiede-
ne Sorten umfasst. Neben wür-
zigen Brotaufstrichen werden 
unter anderem auch Fruchtauf-
striche, Soßen und Senfsorten 
hergestellt. 

Ergänzend zu ihrer Funkti-
on als Unternehmerin enga-
giert sich Susanne Schöning, als 
Hauptgesellschafterin der Auf 
der Freiheit GmbH und Co. KG, 
für den gerade entstehenden 
Schleswiger Stadtteil. Auf dem 
Gelände einer ehemaligen 56 
Hektar großen Bundeswehrka-

serne soll ein zentrales Ressort 
für Wohnen, Wellness, Ferien, 
Gesundheit und Kultur reali-
siert werden. Erste Strand- und 
Fischerhäuser sind bereits im 
Entstehen und sind zum Teil 
schon verkauft worden. Für be-
sonders wichtig hält Schöning, 
dass Schleswig eine Kultur- und 
Wellnesstherme als Kristalli-
sationspunkt erhält. „Mit der 
Übernahme der Trägerschaft 
hat Schleswig gemeinsam mit 
der Unterstützung des Landes 

Schleswig-Holstein die Chance, 
etwas Großes im ganzen Land zu 
schaffen und einen Magneten 
für Gäste und Einheimische zu 
kreieren. Die Stadt muss nur den 
Mut aufbringen, diese Entwick-
lung in aller Breite unterstüt-
zen zu wollen“, appellierte die 
Unternehmerin. Investoren und 
Betreiber werden europaweit 
ausgeschrieben, die Übernahme 
der Kosten für ein Markterkun-
dungsverfahren trägt die Stadt 
Schleswig.  wm

Nortorf

Verkauf
Große Gewerbeimmobilie
im Herzen von
Schleswig-Holstein
ca. 3.990 m² Produktionsfläche
ca. 950 m² Büro-/Sozialräume
 10.812 m² Grundstück

Weitere Angebote auch im Internet unter: www.dethlefs.de
Krogredder 4 · 24539 Neumünster · Tel. 0 43 21/8 48 07 · Fax 0 43 21/8 11 51

Verkauf/Vermietung
Lichtdurchflutetes 
2-geschossiges Bürohaus 
mit ansprechender Architektur
ca. 430 m² Bürofläche
 1.832 m² Grundstück

Neumünster
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Sprechen Sie Dänisch?

< Ausbildung > heißt auf Dänisch < uddannelse >
Die staatliche Behörde für Internationa-

lisierung von Ausbildungen und Bildungs-
angeboten (ehem. CIRIUS) in Dänemark 
ändert ab dem 1. Januar 2010 ihren Namen 
in „Styrelse for international uddannelse“ 
- „Behörde für internationale Ausbildung“. 
Der englische Name wird „International 
Agency for International Education“ hei-
ßen. Gleichzeitig ändert sich auch die Ad-
resse des Webauftritts von www.cirius.dk in 
www.iu.dk. Auf der Homepage erhält man 
alle Informationen zur grenzüberschreiten-
den Anerkennung von Berufsausbildungen, 
Abschlüssen in Dänemark und kann darüber 
hinaus Auskünfte zu Fördermöglichkeiten im 
Bildungsbereich erhalten. 

Die staatliche Behörde für Internationa-
lisierung von Ausbildungen und Bildungs-
angeboten hat sich zum Ziel gesetzt, die 
grenzüberschreitende Mobilität und die Zu-
sammenarbeit zur grenzübergreifenden An-

nerkennung von Ausbildungen zu fördern. 
Die Behörde in Kopenhagen ist bei allen Fra-
gen zum Thema Bildung der dänische An-
sprechpartner für sowohl Bürger und Unter-
nehmen als auch Schulen und Bildungsein-
richtungen. Zudem nimmt „Cirius“ direkten 
Einfluss auf die Politik in Dänemark, um die 
Entwicklung eines globalen Bildungsmarktes 
weiter voranzubringen.

„Med det nye navn bliver det tydeligere, 
at vi er en statslig styrelse, og at vi arbejder 
med en bred vifte af opgaver inden for inter-
nationalisering af uddannelser og lærings-
miljøer.“ - Durch den neuen Namen wird 
deutlich, dass ”Cirius” eine staatliche Behör-
de ist und dass wir mit einem breiten Auf-
gabenspektrum im Rahmen der Internatio-
nalisierung von Ausbildungen und Bildungs-
angeboten arbeiten. Die Informationen auf 
der Homepage www.iu.dk sind sowohl auf 
Dänisch als auch auf Englisch abrufbar.  bw

Für die Wirtschaft: Dänemark im Focus

Für Sie recherchiert:
Das digitale Postfach für jeden Bürger in Dänemark

Die dänische e-Boks gewinnt 
ständig mehr Anhänger. So lan-
deten am 12. Oktober 2009 die 
dänischen BAföG-Mitteilungen 
völlig papierlos in den digitalen 
Postfächern von 300.000 däni-
schen Hochschulstudenten.

Etwa 2.1 Millionen Privatpersonen und 
etwa 100.000 Unternehmen in Däne-
mark haben die e-Boks, das digitale 

Postfach, eingerichtet. So wird die Post von 
privaten und öffentlichen Absendern direkt 
an die e-Boks zugestellt. Jeder kann dort 
zusätzlich und kostenfrei einen persönli-
chen Ordner einrichten, in dem sich Post 
und wichtige Urkunden, wie zum Beispiel 
Geburts- und Heiratsurkunden, sicher und 
einfach archivieren lassen. Bei dem Angebot 
der e-Boks handelt es sich um die Initiative 
eines Privatanbieters, aber die Behörden Dä-
nemarks haben diesen Service angenommen. 
Die Post Danmark – vormals eine Staatsbe-
hörde - steckt dahinter. Die e-Boks ist an die 
Personenkennziffer eines jeden dänischen 
Bürgers gebunden und besteht sein Leben 

lang – es gibt keine Probleme beim Woh-
nungswechsel oder bei neuer Email-Adresse.

Auch jedes Schreiben von dänischen 
Behörden liegt dort digital gut verwahrt, 
geschützt vor dem Unbill des Wetters und 
des Vergessens. Und die Schreiben des Bür-
gers an die Behörden sind damit für immer 
digital aufgehoben. Mit wenigen 
Klicks entscheidet der Bürger, von 
welchen Kommunen und Behör-
den, er Post in seiner e-Boks er-
halten möchte. Fast alle privaten 
Banken sowie eine Reihe von 
Renten-, Versicherungs-, Ener-
gie- und Telefongesellschaften 
nehmen an diesem Verfahren 
teil. Unaufgefordert können 
Privatunternehmen keine 
Werbung oder anderes Ma-
terial zu einer e-Boks sen-
den.

Das Privatunternehmen e-Boks a/s wur-
de im Jahr 2001 durch den Zahlservice der 
dänischen Kreditinstitute und Post Danmark 
gegründet. Hintergrund der Erfindung ist 
der ständige Rückgang der Papierpost – 
auch snailmail genannt – und die gleichzei-

tige Zunahme der digitalen Post. 2008 wur-
den etwa 98 Millionen Urkunden via e-Boks 
gesendet und dadurch 1.600 Tonnen Papier 
gespart. Der wirtschaftliche Spareffekt für 
die Unternehmen beläuft sich nach Aussa-
ge von e-Boks a/s auf etwa 500 Millionen 
DDK (etwa 66.6 Millionen Euro). Weit über 

1,8 Millionen Dänen benutzen bereits 
ein digitales Postfach, und 
diese Mitteilungsart ist von 
94 Prozent der erwachsenen 
Netbankuser Dänemarks be-
kannt. Nach Aussage des Be-

treiber des Systems ist die digi-
tale „e-box“ selbstverständlich 
digital sicher und kein Unbe-
fugter kann die Daten einsehen.

Einerseits erhält der Bürger 
dadurch viel Service, denn so 

kann ein Schreiben nie verloren 
gehen. Andererseits ist der dä-

nische Bürger noch „gläserner“ geworden. 
Aber die Problematik des Datenschutzes 
wird im nördlichen Nachbarland längst nicht 
so kontrovers diskutiert wie in Deutschland. 

Dr. Lars Eriksen, lars.eriksen@
danrevision.com, www.danrevision.com
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v.li.: FH-Präsident Prof. Dr. Herbert Zickfeld und Finanzsenator a. D. 
Horst Gobrecht.

Hochschul-Kooperation

Hamburg und Flensburg schließen sich zusammen

Die Hamburger Northern 
Business School (NBS) 
schließt für den Studi-

engang „Business Management 
(Master of Arts)“ eine Koope-
ration mit der Fachhochschule 
(FH) Flensburg. Damit haben 
Studierende künftig die Wahl, 
sich an der FH in Vollzeit oder an 
der NBS berufsbegleitend zum 
Business Manager ausbilden zu 
lassen. 

„Es besteht die Möglichkeit, 
sich auf Logistik zu spezialisie-
ren, sodass die Logistikwirtschaft 
in Hamburg von unserer Zusam-
menarbeit profitiert“, sagt Till 
Walther, Leiter der Studienor-
ganisation der NBS. In der Han-
sestadt arbeiten rund 160.000 
Menschen im Logistiksektor. 
„Der Bedarf an Akademikern ist 
groß, und für die Unternehmen 
ist es schwierig, Fachkräfte zu 
bekommen“, beschreibt Walther 
die derzeitige Situation. 

Die Fachhochschule Flens-
burg arbeitet bereits seit vielen 
Jahren intensiv im Fachbereich 
Wirtschaft in Forschung und 
Lehre auf nationaler und in-
ternationaler Ebene mit Unter-
nehmen der Logistikwirtschaft 
zusammen. „Mit diesem neuen 
Masterstudiengang setzt die 
Fachhochschule Flensburg ihre 
strategische Zielsetzung im Be-
reich der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung konsequent 
fort. Wir freuen uns sehr, dass 
wir mir der Northern Business 

School einen renommierten 
Partner in der Metropolregion 
Hamburg gewonnen haben, um 
dem Fachkräftemangel in die-
sem Wirtschaftsektor zu begeg-
nen“, erklärte FH-Präsident Prof. 
Dr. Herbert Zickfeld anlässlich 
der Vertragsunterzeichnung. 
Für den Dekan des Fachberei-
ches Wirtschaft an der Fach-
hochschule Flensburg, Prof. Dr. 
Winfried Krieger, sei diese Ent-
wicklung der Zusammenarbeit 
außerordentlich erfreulich. „Wir 
können jetzt durch die Koopera-
tion mit der Northern Business 
School unser praxisorientiertes 
Masterstudium „Business Ma-
nagement“ auch berufstätigen 
Menschen anbieten. Damit er-
öffnen sich den Studierenden 
hervorragende Chancen zur 
eigenen beruflichen Weiterent-
wicklung“, so Prof. Krieger. 

Der viersemestrige Master-
Studiengang ist als weiterbil-
dende Ausbildung konzipiert 
und gliedert sich in den Pflicht-
bereich „Business Manage-
ment“ sowie in die alternativen 
Wahlbereiche „Finance and Ac-
counting“ und „Supply Chain 
Management“. Die Flensburger 
FH übernimmt das Qualitätsma-
nagement für den Studiengang 
und stellt bei erfolgreichem Ab-
schluss auch das Zeugnis aus. 
„Wir freuen uns auf die Zusam-
menarbeit, denn die Fachhoch-
schule hat einen sehr guten 
Ruf“, so Walther.  red

Neuer und einzigartiger 
Studiengang startet an der FH 
Flensburg Master Biotechnology 
and Process Engineering

Die Fachhochschule Flensburg erweitert ihr international aus-
gerichtetes Studienangebot. Zum Sommersemester 2010 bietet 
die FH Flensburg als erste Hochschule in Deutschland einen eng-
lischsprachigen Masterstudiengang zum Master of Science in Bio-
technology and Process Engineering an.

Der Studiengang hat einen Umfang von drei Semestern und 90 
ECTS-Punkten. Wesentliche Zulassungsvoraussetzungen für eine 
erfolgreiche Bewerbung sind ein guter Studienabschluss als Ba-
chelor in Biotechnologie-Verfahrenstechnik oder ein vergleichba-
rer Studienabschluss sowie der Nachweis ausreichender englischer 
Sprachkenntnisse. Im ersten Semester wird vorhandenes Wissen 
im Themenfeld Biotechnologie und Verfahrenstechnik vertieft. Für 
die Biotechnologie erfolgt eine Erörterung moderner Methoden 
der Zellbiotechnologie und der Zellkulturtechnik, in der Verfah-
renstechnik wird die mathematisch modellhafte Beschreibung 
thermischer und chemischer Gleichgewichtsprozesse inklusive des 
Wärme-, Impuls- und Stoffaustausches diskutiert, so wie sie bei 
der Prozessbeschreibung und Prozesssimulation (CAPE) aktueller 
Stand ist. Moderne Methoden der Laborarbeit im Themenfeld 
runden die fachliche Auseinandersetzung ab. Aktuelle Wahlfächer 
aus dem technischen und nichttechnischen Kontext ergänzen den 
Stundenplan.

Im zweiten Semester setzen die Masterstudierenden in einer 
Projektgruppe ihre Kenntnisse zur Lösung eines Problems ein. Sie 
bedienen sich dabei moderner experimenteller und numerischer 
Methoden in unseren Laboren. On-the-job erwerben die Studieren-
den dabei Kenntnisse und Erfahrungen in Teamarbeit und Projekt-
management. Ergänzend zur Projektarbeit wird projektbezogene 
Theorie erörtert und vertieft. Ihre Abschlussarbeit, die Master-The-
sis, fertigen sie im dritten Semester wahlweise in der Wirtschaft 
oder in Beteiligung an einem aktuellen Forschungsvorhaben an.

Mit dem Abschluss zum Master of Science haben die Absol-
venten theoretisch fundierte und moderne Arbeitsmethoden der 
Biotechnologie und Verfahrenstechnik erworben und ihre außer-
fachliche Kompetenz erweitert. Insbesondere für mittelständische 
Unternehmen sind sie aufgrund ihrer naturwissenschaftlich-tech-
nischen Querschnittqualifikation eine gefragte Arbeitskraft.  red

Die Ausbildung an der Northern Business School ist genau auf 
die Bedürfnisse von Berufstätigen zugeschnitten. Die Seminare 
und Vorlesungen liegen außerhalb der regulären Arbeitszeiten, 
so dass die Studierenden keine Auszeit nehmen müssen und 
parallel zum Studium Berufserfahrung in ihrem Job sammeln 
können. Auch die Abschlussarbeit der angehenden Business 
Manager kann in direktem Bezug zur jeweiligen Berufstätig-
keit der Studierenden stehen. Weitere Informationen erhalten 
Interessenten zudem im Internet unter www.nbs.de oder bei der 
Studienberatung unter der Telefonnummer: 040/35 70 03 40. 
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Der Countdown läuft

Wie die Wirtschaftsjunioren die 
Hanseraumkonferenz vorbereiten

WJ Flensburg: neuer Vorstand

Im Mittelpunkt der Jahres-
hauptversammlung der Wirt-
schaftsjunioren Flensburg stand 
am 15. Januar die Wahl eines 
Vorstands. Neuer Vorsitzender 
für das Jahr 2010 ist Marco 
Jensen, Verkaufsleiter der Flens-
burger Mercedes-Benz-Nie-
derlassung Klaus & Co., seine 
Vorgängerin Kerstin Tomberger, 
Inhaberin der St. Michael-Apo-
theke, wurde als Stellvertreterin 
gewählt. Dem Vorstand gehören 
darüber hinaus an: Hauke Go-
sau (Gosau Consulting), Marc 
Johannsen (Debeka), Timo Klass 
(HOCHZWEI büro für visuelle 
Kommunikation), Frank Krohm-
Fernandez (Nehrkorn Automobi-
le), Franziska Leupelt (Druckhaus 
Leupelt), Sonja Menze (Juwe-
lier Christ), Ramona-Christina 
Schwarz (Union-Bank) und Ul-
rich Spitzer von der IHK als Ge-
schäftsführer.

Zentrales Projekt für das lau-
fende Jahr ist die Hanseraum-

Konferenz 2010. Vom 13. bis 16. 
Mai werden rund 450 Jungun-
ternehmer aus dem nördlichsten 
Landesverband der Wirtschafts-
junioren erwartet. Neben diesem 
Event sollen aber auch andere 
Aktivitäten fortgeführt und teil-
weise weiterentwickelt werden, 
unterstrich der Vorstand. Dazu 
gehören die Chefsessel-Rallye, 
Way of Life und das World Trade 
Game im Bereich Bildung, der 
ständige Dialog mit den Flens-
burger Ratsfraktionen, die Prak-
tika für osteuropäische Studen-
ten im Rahmen des Hanseraum-
Projekts Business Contact sowie 
der bereits seit mehreren Jahren 
als Netzwerkevent erfolgreiche 
Flensburger Drachenboot-Cup 
für Unternehmen. Die Anzahl 
der Mitglieder, so das schei-
dende Vorstandsmitglied Sven 
Christiansen (Compact Hygiene 
Service), erreichte zum Jahres-
wechsel mit 104 einen neuen 
Höchststand.  Ulrich Spitzer

Flensburgs junge Manager 
haben viel zu tun. Bis Mit-
te Mai 2010 wollen sie für 

mehrere hundert Unternehmer 
aus Schleswig-Holstein, Ham-
burg, Niedersachsen, Bremen 
und Mecklenburg-Vorpommern 
eine Konferenz in Flensburg 
auf die Beine stellen, die es in 
sich hat: Fortbildungsangebo-
te, sportliche Aktionen, Netz-
werkveranstaltungen und als 
krönendes Finale eine große 
Abschlussgala am Kohlekai der 
Flensburger Stadtwerke, die so-
genannte Hanseraumkonferenz 
- kurz HaKo.

Im September 2007 trafen 
sich die Arbeitskreisleiter der 
Flensburger Wirtschaftsjunioren 
zum ersten Mal, um ihr großes 
Projekt „HaKo 2010“ in Angriff 
zu nehmen. Seitdem sind zwei 
Jahre vergangen. Bis zum Start 
am 13. Mai 2010 zählt ab sofort 

für die rund 100 Flensburger 
Manager jeder Tag. Ihr Engage-
ment ist ehrenamtlich und dient 
vor allem der Stärkung ihrer 
Wirtschaftsregion. Denn sie sind 
Mitglieder des Internationalen 
Verbandes Junior Chamber In-
ternational (JCI) - in Deutschland 
nennen Sie sich Wirtschaftsjuni-
oren. Ihr Anliegen: Förderung 
von Know-how-Transfer, Enga-
gement in der Gesellschaft und 
Persönlichkeitsentwicklung. Ihre 
prominentesten Mitglieder hei-
ßen Kofi Annan und Bill Clinton. 
Der Anspruch ist hoch.

Als Organisationsteam der 
HaKo 2010 machen sie zwar 
nichts anderes als sonst - sie 
managen ein Projekt und tra-
gen zum Erfolg eines Vorhabens 
bei -, dennoch ist dieses Groß-
projekt für alle einmalig. „Wir 
erleben, wie Manager aus ande-
ren Branchen an Aufgaben her-

angehen und wie kreativ wir mit 
Menschen, die wir meist vorher 
nicht kannten, zusammenarbei-
ten können. Jeder von uns lernt 
jeden Tag dazu. Das macht die 
zusätzlichen Aufgaben so er-
strebenswert“, kommentiert Dr. 
Lars Jensen-Nissen, Steuerbera-
ter bei Ehler, Ermer und Partner 
in Flensburg und seit Kurzem 
Mitglied bei den Wirtschafts-
junioren.

Bisher haben die Junioren 
durch ihr Engagement neben 
den 45.000 Euro, die sie aus 
einer Vereinsumlage zusam-
mengetragen haben, Sponso-
renkapital im Wert von 175.000 
Euro akquiriert. Hinzu kommen 
50.000 Euro aus verkauften Kar-
ten und eine Vereinsrücklage in 
Höhe von 40.000 Euro. Das Team 
rechnet für die Region mit einer 
direkt und indirekt ausgelös-

ten Wertschöpfung in gleicher 
Höhe.

Bisher haben die Junioren 
konzeptionell gearbeitet. Jetzt 
geht es daran, die Pläne um-
zusetzen. Die Veranstalter ha-
ben einen Ruf zu verlieren. Seit 
Jahrzehnten gilt Flensburg unter 
Wirtschaftsjunioren im Hanse-
raum als besonders engagierte 
Destination. „Gut, dass wir in 
Flensburg so einen festen en-
gagierten Mitgliederkreis haben 
und ehemalige aktive Mitglieder 
gern mit Rat und Tat zur Seite 
stehen“, kommentiert Konfe-
renzdirektorin Kerstin Tomber-
ger.  Salloa Lange-Rönnau

Wir lösen Ihr Transportproblem.

monatliche
Leasingrate
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